
Bambergs ehemalige Kaiserpfalz
Vorbild tür die Goslarer Kaiserpfalz Heinrichs 11L

Von Carl Orchers, Ooslar

Im Jahre 1927 vero{ffentlichte Uvo Holscher eın monumentales
Werk ber die Kalserpfalz Goslar}, un 1934 gab ar Schuürer e1n
hnlich umfangreiches Werk ber die Kalserpfalz Eger neraus el
er wurden 1 Auftrage des Deutschen Vereıns TÜg Kunstwissen-
schaft herausgegeben, S1e enkten 1U 1M zunehmenden MaDße die
Blicke der hıstorısch interessierten Kreise auf die deutschen alser-
pfalzen, eren Erforschung bislang sSsehr vernachlässigt WAAäT. Hölscher
und Schürer bauten ihre Darstellungen auf die Untersuchung großer
mittelalterlicher Baureste 1n (508Slar und Eger aufT, Ausgrabungen
weılterten das YJeWONNEN! Bild, daß VO beıden Pfalzen eine Rekon-
struktion der Pfalzanlage mÖöglıch WAäal.,. Leider bıeten 198808  — weni1ge deut-
sche Pfalzen größere architektonische este:; VOINl den meısten eut-
schen Pfalzen S1INd ber dem Erdboden aum och OoOder überhaupt
keine Mauerreste mehr vorhanden Man en die Pfalz
Werla Steilufer der ker 1 Landkreis Goslar®. Unsere Kenntnis
dieser verschwundenen Pfalzen annn L1LUT: T Ausgrabungen g -
IOordert werden.

Unter Leitung VO Heinrich Mayer wurden 1mM Jahre 935/36
angreiche Grabungen auf dem Domberg vA Bamberg durchgeführt *,
auftf dem e1INs die Feste Babenberg (Castrum Babenberg), der Stamm-
STE7 des Babenberger Geschlechtes, lag Schon Iiruhzelt1ig schloß sıch
diese Burg eiıne Ansiedlung an ®: Im TEe 902 wIrd die Feste erstmalig
erwähpt‚ 1mM. TE 973 schenkte Kailiser Otto Il die kONniglıche Burg
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dem Bayernherzog Hei  ch dem Zanker, ohl 1n der Absiıcht, ihn sich
dadurch ZU Freunde machen. Irotzdem wurde Heinrich eINerTr der
erbittertsten Feinde des KÖön1gs, erst untier alser Otito 11L gelangen
0985 eiıne Aussöhnung und der Friede mit dem streitbaren eTrZOG.

Des Herzogs Sohn Heinrich, der iıhm bel seinem Tode 995 als Herzog
VO  ; Bayern nach{folgte, zeıgte V OI1l nbeginn SeE1INEeT Reglerung e1INe
esondere orleDbDe für die estie Babenberg, un ach 998 schenkte e

sS1e als Morgengabe SEINET CGemahlın Kunigunde, die sehr bald dafür
sorgte, daß mı1ıt der Burg eın Kolleglatstift Sankt eOTg verbunden
wurde. ach Se1INeT KTONUNG 7A98 deutschen ÖN1g 1002 begann Heın-
rıch I1 den Bau eınes Domes, der Maı [01Z dem Geburtstag
des ONn19gs, eingeweiht wurde Das Wäalr der ersie amberger Dom, der
1n den Jahren 1081 und 1185 VO verheerenden Braäanden heimgesucht
wurde Nach dem zweıten Tan chrıtt INa  } Z Herstellung e1Nes
völligen Domneubaues, der 1237 se1ine feierliche el erhielt. ÖN1g
eINTrIC| Il gründete 1 Jahre 1007 mıt Einwilligung der iırche das
Biıstum Bamberg, sollte e1n kıiırchliches Bollwerk der Ustgrenze
sSelınes Reiches werden Der ÖN1g statteie das euUue Biıstum reich mi1t
vielen chenkungen aus ank dieser ursorge Heinrichs IL wurde
Bamberg 1n kurzer e1t 1ne wichtige Kulturstaätte, die sich mi1t den
alteren kulturellen Mittelpunkten des Reıiches wohl mMessell konnte

In Organischem Zusammenhang mi1ıt dem Bau des Bamberger omes
muß der Ausbau der en esie AA Kaiserpfalz und der au des
Bischof{ssitzes gestanden en Die Tkunden geben darüuber L1LLUTI

wenı1ıge Nachrichten, daß WIT VO der Bautätigkeit Heinrichs EE 1n
Bamberg eine Vorstellung gewınnen konnten Die Ausgrabungen 1ın
den Jahren 935/36 legten Teile des Palas der Heinrichszeıit und die

1020 erbaute un 1 als capella otunda erstmals erwaähnte alz-
kapelle St Andreas frel. Der Kaiserpalas Wäal 1M und 1mM Janr-
hundert dem Abbruch verfallen, doch 1e och größtenteils as -
scheinbare ntergescho Se1INEeSs Kernbaues erhalten Vor einem e1l
der ehemaligen Palasfiront steht eute der Renalissancebau der „Alten
i1denz anıntier 1eg die „Alte Hoihaltung”, der VO maleriıschen
Fachwerkbauten umgebene Hof, der ehemalıge Wirtschaftshof{f der e1IN-
st1gen alz An die udseılıte des alas schloß sıch die achtseitige
kailiserliche Pfialzkapelle s{ Andreas d. die 177# niedergelegt wurde.
Damals fand sıch 1n dem ar des oberen Kapellenraumes en Siegel
des 1SCHOIS Hartwig, dem Reliquien beigegeben DIieser Bischo{f
amtıiertie VO 047 D1IS 053

Die Andreaskapelle WäarTr eın zweigeschossiger Achteckbau, vermut-
iıch ach Art der romanıschen Doppelkapellen miıt elnNner mittleren,
Nnneren Offnung. Als Verbindung ZU. Palas ist eın zweigeschossiger



;;;-zberg.; Ostfront des Kazserpalas Links die die „Hohe
Warte“ In der dıie Katharınenkapelle UuUN hinter der die T’homaskapelle [agAquarell vermutlich VOor TE ım Kupferstichkabinett Berlin.

Gang anzunehmen, bDer dessen Bauzeit dıe Ansichten auseinander-
gehen Die odenhöhe des Obergeschosses der Kapelle entsprach der
des Palassaales. ayer Wels darauf nN1n, daß 1ıne zentral angelegte
Andreaskapelle, ursprunglıch eiInNne Rotunde des Jahrhunderts als
kaiserliches Mausoleum erbaut, dann VOIN aps Symmachus als Kirche
dem helligen AÄAndreas geweıiht, neben Alt-Sankt-Peter 1n Rom Sian
„Vıelleicht gehörte die amberger Andreaskapelle jenen Nalo-
gıen romıschen Verhältnissen, VON enen der westlıche Peterschor
nebst dem West-Querschiff des Domes die augenfälligste 1St- TUuf=-
UNg ME1INT, daß bDbel der Wahl des Patronats der Andreaskapelle die
se1ıt dem iIruhen Mittelalter bezeugte altbayrische orlebDe TUr diesen
eiligen eine 16 habe

Im Norden des alas, miı1ıt ıhm In gleicher ront, befand sıch die
bischöfliche Thomaskapelle, die, W1e ayer annımmt, 17 Jahre 1020
VO  } aps ened1ı ITE geweilht wurde, denn eS befindet sıch 1n 0Q1@=-
SEr Kapelle eine Dedikationsinschrift, die auf e1INe Weıhe 1n der ersten
Hälfte des F} Jahrhunderts 1nWels Brütting nımm . daß diese 1m
aulie der Zeiten mehrmals umgebaute Ihomaskapelle och ZUT en
Babenberger Burg echnen sel, ayer dagegen SEeTIZz die Kapelle
6 ayer, Bamberger Residenzen,
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eTrst ach der Bistumsgründung, also ach 1007, an? 5Spater, Anfang
des Jahrhunderts, wurde die Ihomaskapelle UrTr«cl dicke Mauern
ummantelt, ihre ursprüngliche Mauerstärke wurde VON 073 auf
2.06 verstärkt!®, als INa S1e herum die „Hohe arte  “ einen
Festungsturm des nunmehr starker befestigten Bischo{ssitzes, also der
alten Pfalz, aufbaute Nachdem die Thomaskapelle aufgegeben Wal,
WUuTrde 1 Obergescho der en Warte die eCue Katharinenkapelle
untergebracht. AÄAus der Kaiserpfalz WarTr HÜ die Bischofspfalz Ur-*
den, 1n die der deutsche ÖN1g aber och oft einkehrte un 1ler
deutsche Reichstage stattänden 1eß

Der alte Heinrichspalas wurde 1n stauhÄischer eıt ach dem Tan
VO  w} 185 SLAarT umgebaut, wohl 1n derselben e1t bıs LZ30: da der
Neubau des Domes beendet wurde. E1ın glücklicher Umstand hat uns
eln quare des staullischen Palas erhalten, das 485 e1nNn unbekannter
aler anfertigte; behindet sıch eute 1mM erlıner upferstichkabi-
nett1!!. Auf diesem Bılde sehen WIT den zweligeschossigen Palas mıiıt
vlerteiligen Fensterarkaden, eren ögen VO  - Knospenkapitellen g -
LTragen werden. 1n VO alas erblıcken WIT die achtseitige alz-
kapelle St Andreas und rechts dıe Hohe arte

Wer den ach den rabungen gefertigten TUNdrTr1 der Bamberger
Kailserpfalz Heinrichs IL betrachtet und mıt dem erwahnten Aquarell
Von 1485 vergleicht, w1ırd überrascht t{eststellen, daß die amberger
Kaiserpfalz 1n der Anlage manche Ahnlichkeit mit der Goslarer alser-
pialz auIwelstl. Die Hauptbauten belder Pfalzen S1INd reprasentatıv 1n
e1iINne Flucht geste In der Mitte der alas miıt der unverglasten Fen-
sterseite ach sten, A Linken, also ach Süden, entspricht die Ze11-
tral angelegte Pfalzkapelle St Andreas der Pfalzkapelle St Ulrich 1n
GOoslar, und 1mM Norden des alas en beide Pfalzen e1InNe weıtere
Kapelle Der longitudinal angelegten Kapelle St Ihomas ın Bamberg
entspricht die Kapelle Unserer Lieben Frauen 1n (i0slar. In beıden
Pfalzen g1bt sıch die Hoifkapelle als Zentralbau auch bereılits ach
außen als königlıche Kapelle erkennen Hs ist beachtenswert, daß die
Andreaskapelle ursprünglıch e1Nn frei tehender Bau wart!  2  2 und ETST
spater eınen baulıchen Anschluß den alas fand Wenn, W1e ich
nach geschichtlichen, kunstgeschichtlichen un! technischen Überlegun-
gen glaube, die Goslarer Ulrichskapelle bereits untier eiINT1C I1LL 1n
der Mitte des 11 Jahrhunderts ntstanden 1st, wird sS1e zunachst auch
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E S N
. JD A A4C  3  VT  ä  €  E  Bamberg. Plan der Bauanlagen auf dem Domberg. Die umrissenen Bauten beziehen  sich auf den heutigen Zustand. Links der Dom (das Westchor oben) mit den Stifts-  gebäuden. Oberhalb, also westlich des Kreuzganges, die Nagelkapelle und die  Antoniuskapelle. Rechts die Alte Hofhaltung. Die Bauten des 11. Jahrhunderts sind  schraffiert: die Mayuritiuskrypta mit der alten Querschiffmauer, die Andreas-  kapelle, der Palas, die Thomaskapelle. Die gestrichelten Umrisse des alten Domes  sind Rekonstruktionen.  keinen baulichen Anschluß an den Palas gehabt haben, denn dieser  Zwischenbau wird mit dem sog. jüngeren Wohnpalast von Hölscher  erst in den Anfang des 12. Jahrhunderts datiert!3, Ungeklärt bleibt  dann in Bamberg wie in Goslar die Frage, wie man in die obere, die  dem Kaiser vorbehaltene Kapelle, gelangte, vielleicht hatte man Zu-  gang über eine Freitreppe1!4,  Nach den Bauformen und nach der Mauertechnik haben die Bam-  berger Grabungen ergeben, daß Andreaskapelle, Palas und die alte  Thomaskapelle mit den Resten des ersten Bamberger Domes überein-  stimmen, also der Bautätigkeit Kaiser Heinrichs II. einzureihen sind.  13 Hölscher, S. 119-124.  14 Mayer, Bamberger Residenzen, S. 16-18.  17Bamberg. Tan der Bauanlagen auf dem Domberg. Dıie umrıssenen Bauten beziehen

sıch auf den heutigen Zustand. Links der Dom (das Westchor oben) mMLE den Stifts-gebäuden. Oberhalb, [Iso ayestlich des Kreuzganges, die Nagelkapelle und die
Antoniuskapelle. Rechts die Ite Hofhaltung. Dıiıe Bauten des TK Jahrhunderts sınd
schraffiert: die Maurıtiuskrypta mıt der alten Querschiffmanuer, dıe Andreas-
kapelle, der Palas, die Thomaskapelle, Dıiıe gestrichelten MYLSSe des alten Domes
siınd Rekonstruktionen.

keinen baulichen NsSCAhIuU den alas gehabt en, enn dieser
Zwischenbau wIird miıt dem 50 jJungeren Wohnpalast VO Olscher
erst 1ın den Anfang des Jahrhunderts datiert!®. Ungeklärt bleibt
annn 1ın Bamberg W1ıe 1n Goslar die Frage, wWwW1e INd.  - 1n die obere, die
dem alser vorbehaltene Kapelle, gelangte, vielleicht hatte INa  ) T
Jan ber ıne Freitreppe 1

ach den Bauformen und ach er Mauertechnik en die Bam-
berger rabungen rgeben, daß Andreaskapelle, Palas und die alte
Thomaskapelle mi1t den Resten des erstien Bamberger Domes überein-
stimmen, also der Bautätigkeit Kalser Heinrichs I1 einzureiıhen S1INd.

Hölscher, 119-124
ayver, Bamberger Residenzen, 16-18



Heinrich I; 1014 AU Kalser gekrönt, weilte auch Yernn 1n der (105S-
larer alz, E1 ist 1ler urkundlıic! s1iebenmal nachzuwelsen, VO 1005
DIS 1024, das Pfingstfest un die etzten Monate Se1INeEeSs Lebens
1n Oslar verlebte 1° Fuür die Jahre 1009 und 1017 sSind größere FUT-
stenversammlungen 1ın (‚Oslars Pfalz bezeugt, un 1019 fand eine be-
rühmte Kirchensynode In oslar untier dem Vorsitz des 1SCHOIS ern-
ward von Hildesheim sta W1e ausdruücklich betont WIÄiTrd, ın einer
Iche, die sich gleichsam als e1n ängse dıe Sudseite des Palas
anschloß 16. Fuür die eichstage, die Feste des oIies und die Synoden
der ırche mussen demnach Anfang des 11 Jahrhunderts schon
größere Baulichkeiten auch In der Goslarer alz vorhanden GeEeWESCH
Se1IN.

Hölscher DN1ımm daß untier der Jetzıgen errasse VOI dem heu-
igen aalbau die dort och vorhandenen Grundmauern Reste des
äaltesten Palas SINd, der 1mMm UObergeschoß vermutlıch AQus Ol7z erbaut
WAäT, da die erwahnten Mauerreste verhältnısmaßıg schwach sind.
nier alser Konrad IL begann der Neubau der (ijoslarer Pfalz, der
ann unier seıInem nNne Heinrich 111 1n großartiger else vollendet
wurde. „Bevor der Neubau der alz 1n Angri{f G  381 WEelI-
den können, Waäal der ursprüngliche Saalbau mi1ıt SEe1INeT angebauten
Kapelle abgetragen und ber se1ıner rund{iläche ıne errasse zi1iem.-
lich horizontal eingeebnet worden. Hınter dem aalbau lag der Waiırt-
schaftshof der Pfalz, also ahnlıch W1e 1n Bamberg

Schon bald ach der ründung des Bıstums Bamberg ahm ank der
kaiserli  en Fürsorge dieser Bischo{ssitz mi1ıt sSse1ıner hervorragenden
Domschule einen besonderen Rang eın Es ist gew1l eın Zufall, W1e
Eva Rothe 1n 1Nrer Untersuchung „Goslar als Residenz der Salıer“ He:
LONLT, daß Goslar 1n Verbindung mıiıt dem Bamberger Kulturkreis
stand, un! daß eiINne verhältnismäßig große Zahnhl der Stiftsmitglieder
des VOILl Heinrich I1I1 gegründeten Domstiftes Qus Bamberg stammte17,
Die Bischöfe VO  - Bamberg aulg 1mM Ge{ifolge der Kalser d11lz
Treifen SO begleitete bereits 1019 Bıschof ernar VON Bamberg den
Kalser Heinrich und seine ema  Aul uniıgunde ach Goslar Lag
65 da N1C| nahe, daß dıie amberger Bıschöfe und Kleriker für den Bau
der Goslarer alz manche Nnregungen gaben un wohl Heinrich H
der große Bauherr der Goslarer Pfalz, selbst die Bamberger alz
als Vorbild dachte?

Wiıe en WIT unls 1U die Goslarer alz Heinrichs Kl 1050

Bode, eOrg Urkundenbuch der Goslar, 1893, 5/6
esg. Urk NT miıt nmerkungen 117/18
e, Eva GOslar als Residenz der Salıer Dresden 1940,



vorzustellen? Olscher gab 1n Zzwel Abbi  ungen eiıne Rekonstruktion
un eiıinen Girundrıiß der alz 1050 18 Hıer werden angeführt Saal-
bau, Liebfrauenkapelle und alterer Wohnpalast, S der Sud-
seite des Palas die Ulrichskapelle, enn Olscher nımmt daß die
Hoikapelle ST Ulrich erst 1m ersten Viertel des Jahrhunderts e1l-

baut ist; aßt für die alz Heinrıchs {I1L LU die 034 biıs 1038 durch
Bischof OdeNarTr VO  - Hıldesheim erbaute, doppelgeschossige alz-
kapelle Unserer Lieben Frauen gelten, die NOT'!  i® VOTLI dem alas miıt
quadratischer Grundform, drel Apsıden ach sien und eiInNnem west-
liıchen Iurmhause erbaut wurde, 1mMm Jahre 1672 einsturzte un dann
abgetragen wurde Bel seinen rabungen, die 914 urci den Aus-
TUC| des erstien We  rleges eingestellt werden mußten, egte Höl-
scher die Grundmauern VO  - St Ulrıch 1n großem eılle VO  } auben fIreı
und tellte fest, daß der Bau auf gewachsenem Boden stehe, der etzige
Bau also der eTrsie dieser Stelle YeWESECI i1st Die Hofkapelle St UI=-
rıch ist demnach ohne Benutzung alterer Bauteile 1n einem Guß erTiCcCh-
tet Oolscher datiert die Erbauungszeit der richskapelle TeiInNn ach
stilistischen erkmalen 1ın das ersie Viertel des Jahrhunderts, VOI

em ach stilistıiıschen Übereinstimmungen mıt dem achtseitigen
Westbau der 1128 geweihten Kirche des Chorherrenstiftes auf dem
Georgenberge Doch esS ıst nicht Sıcher, daß WIT.  16 1128 der
„Zentralbau  4 VO S eOorg geweilht wurde. eor 10 SEeiIz den
Bau VO SsSt Irıch 1ın das 11 Jahrhundert!?*, desgleichen Weigert 1n
SeiNner Geschichte der deutschen unsA eiıne Datierung mit Ende des
14 Jahrhunderts geben Hempel 1n selner Gjeschichte der euts  en
aukuns2 Pinder 1n ‚Kunst der deutschen Kailiserzeıt“ 29 un Schürer
1ın selinem uch „Romanische Doppelkapellen” S

Hölscher stutzt SEe1INeEe Annahme, daß die Pfalzkapelle St Ulrich erst
14725 oder spater erbaut sel, auf die Tatsache, daß das reiche un!

komplizierte Sockelgesims VO  ; St Ulrich e  au dem Sockelgesims der
achtseitigen Zentralkırche des Stiftes St eOIg VOI Goslar gleicht, die
1128 geweiht 1st, WE INa den Satz der Annales Stederburgenses
„Dedicatum est monasterium Sanctı GeorTgll  D auf das Uktogon
St eorg bezlıeht. Nun w1ıssen WIT aber Adus der Überlieferung des
Georgenbergstiftes, daß ES 1ın seınen nfängen auf Kailser onrad IL
zurückgeht, daß Heinrich {1IL keip besqnderes Interesse Iur das Stift

Abb 2 1 107, und ADbDbb 3 Y H3
an  UC| der deutschen Kunstdenkmäler Berlın 19283, 150
Geschichte der eutschen uns Berlin 1942, 160
Geschichte der deutschen aukuns unchen 1949,
uns der eutschen Kalserzeift, Il and: Anmerkung Abb 154
Romanische Doppelkapellen, Marburg 129,
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zeigte, wohl aber Heinrich das VO seinem Großvater begonnen
Werk fortsetzte, daß als der zweıte (irıunder dieses Stiftes g -
feiert wurde Durch die Wiırren seıner Reglerungszeıt konnte Heın-
rıch S1CcChH. diesem Kırchenbau 1U D1ıs Z Jahre 1073; dem Begınn
des Sachsenaufstandes, wlıdmen: ach 1074 hat Oslar, die Statte
sSseıner Geburt, nıcht wlıeder besucht nier eINTIC wurde dann die
Kirche St eoTrg vollendet Das bedeutende Bauwerk auft dem (ijeoOT-
genberg VOI der CGioslar 1st 1527 1n dem amp der Reıichsstadt
G(Gosiar miıt dem erZzog eiınrıcCck dem ungeren VO Braunschwelg-
olfenbütte ZeTStiIOTr und 1U och 1n den CGirundmauern erhalten.
1ıne kleine Versuchsgrabung, die Reglerungsbaurat Dr Becker VOI

eiwa Jahren 1m Auftrage des Oslarer Museumsvereıns den
TUNAdMAaUEeTrTN V OIl St eOoTg durchführte, erga den Befund, daß die
kleine östliche Basılıka der altere Bau WAäl, den das große Achteck
der Stiftskirche angeschlossen wurde Demnach mMu dıe kleine asıl-
lıka ın diıe e1t Konrads iBE zurückgehen, das UOktogon der Stiftskirch:
mır 1n den Jahren aufgeführt, doch nıcht Yall vollendet
sSeın DIie Grundmauern der großen Stiftskirch eOoTg mussen also
auf jeden Fall Aaus der e1it 1060 tammen. Es iıst e1nNn Irugschluß,
WEl Hölscher das Sockelgesims VO.  - St GEeEOTg eTrst F:125 ansetzt,
also erst drei Te VOTL der Weıhe der Stiftskirche Damıt auch
die VOINl Hölscher angesetzie Datierung der Pfalzkapelle NN Ulrich.

Wenn die Pfalzkapell S51 Ulrich 1050 und die Stiftskirche
St eOTg 7AAGR großen Te1il ın den Jahren 1060 aufgeführt wurden,

1eg die Annahme nahe, daß el iırchen, die 1ın 1INrer Eigenart
eiıinen bedeutenden aumelister verraten, ach den Planen Bennos, dı1e-
565 vlelseitigen und Kenntnissen reichen Klerikers, entworfen
sSInd ennoO el bevor el ach Cioslar und Hildesheim berufen
wurde, den Bischof 1ı1lLhelm VOINLl Straßburg auf einer ach dem
Heiligen Lande begleitet und siıcher auf der Reise ach dem udiran-
ZzZOös1iıschen afen, VO  - dem das Schiff ach dem eıligen Lande abfuhr,
auch. die interessanten Kırchenbauten Sudirankreichs kennengelernt.
ennoO WäaT e1n Mann, der alle Erfahrungen klug ausnutztie und
wendete und darüber hinaus eigenen Gedanken 1m Grundriß wW1e 1M
Aufbau se1iner auwerke en und (S@STAalt verlieh.

Vom TUNAdrTr1 eiINes griechischen TeUzZeEeSs mı1t quadratiıschen Armen
1m Erdgeschoß wird der Bau der Pfalzkapell St Irıch UrTC| LrOomMpeN-
artıge berspannung der eiNnspringenden Ecken 1n das Achteck des
UObergeschosses übergeführt. SO ergeben sich e1igenartiıge, komplizierte
Wölbungslösungen, UrTrC die S Ulrıch Oslar eiINe einzigartıge
ellung 1n der augeschichte eINNımMmM olscher meınt deshalb, daß
die Doppelkapelle N1C| V OIl deutschen, sondern vielleicht VOINl Ober-
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Diıe Kaiserpfalz 1230 Rekonstruktion “O Professor Dr.-Ing. Hölscher
Links NLUlrichs-Kapelle, anschließend ] Wohnbau; Miıtte Saalbau; rechts:
älterer Wohnbau erstior. und Liebfrauenkapelle
Dieses Bild ıst Goslarer Führer SOg Silberführer) edruckt Von dem Druckstock kann eInNne
Mater er e& 11)] alvano bezogen werden Vo ebruder Jänecke, Druck- und Verlagshaus,
Hannover, Osterstrahe

iıtalien1ıschen Bauleuten ausgeführt wurde Schürer en als Vorbild
für St Irıch das angeblich V OIl armenı1ıschen Bauten abgeleitete
Baptısteriıum San (jallıano ach 1000 erbaut

ber nıcht UTr talıen wirkte die Überlieferung der Konstruk-
LLON, also Gewolbebau Handwerksübung, die sıch

alten Vorbildern chulen konnte, weıltler, ondern auch SUud-
irankreıch haben sıch die Überlieferungen der romıschen Baukunst
außerordentliıch ange erhalten und GINGEN VOIN 1er manche archl1-
tektonische Osungen und Anregungen aQus Fur Sudwestifrankreichs
Kirchen das alten Herzogtums Aqultanien 1sST bereıts VO 95() bıs 1000
E111e IeCYC Bautaätigkeıit festzustellen ®> 1ler bestand diıe Iradıtion der
Kuppel und verschiedenartiger ölbungen die dann YalıZell 1
und ahrhundert durchgeführt wurden Das alteste datierte eisple
der aquitanischen Gruppe i1st St Etienne er1geuX 1013 begonnen
1047 geweıht Alle en Kırchen des Herzogtums Aqultanıen ZE1YECI
E1l1Nle OoTrTlieDe TT die uppel und TUr 9958 l1onnen gewÖö Räume,

esqg
25 Wiıtting, eiıx Westifiranzösische Kuppelkirchen. Straßburg 1904, D
uci Heinrich: Der TSprung des romıschen un abendländischen WOl-
ungsbaues. Wiıen 1933, 17 191, 192
esqg 191/92
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deren Gliederungen UrCc die Kreuzung verschledener Wölbungsarten
recht eigenartig S1Nd. Die Irühe französische aukuns des Sudens, 1NS-
besondere Aquitaniens, zeichnet sıch Nn1ıC| 1U UTe schoöne, schwI1e-
r1ge Kuppelkonstruktionen, durch e1n reizvolles Varlıleren der TOM-
penkuppeln aQusS, sondern auch UTE e1n technisch SOTGSaME Mauer-
werk und e1ıne saubere, besonders schöne Steinmetzarbeit 2 Es ist be-
zeichnend, daß WIT 1ese ausgezeichnete Ausführung des Mauerwerks
auch der St.-Ulrichs-Kapelle 1n Oslar unden, die Wirkung der
Architektur och UuUrci die Verwendung verschiedenfarbigen Sand-
ste1ns verstarkt wIird

Kailser Heinrichs 111 zweiıte Gemahlın (seit November 1043) WäaTl

gnes VON Poitou, die Tochter Herzog Wılhelms VO  z Agquitanien. S1e
stammte also dQus dem aum ZW1ScChen Pyrenäen und Garonne, dessen
Baukunst ege der Weiterentwicklung antıker W ölbungsarten bDbe-
kannt und gerühmt WäaTlr Was lag ohl naher, als daß die KÖönigın
gnes ZU Bau der Gioslarer Hoifkapelle St (HTICH,; füur die tradıtlions-
gemäa se1it achen und wWwW1e 1n gleicher Sıtuation vorher 1ın Bamberg
zweilellos doch mıt Absiıicht e1n repräsentativer Zentralbau gewählt
wurde, 1U aumelister dUuUSs lINrer eimat heranzog? Die einzi1gartıgen
ölbungen der Ulrichskapelle (IT  18% verraten unNns, daß eister
dieser besonderen Konstruktion 1ler Werk YeCWESEN SInd. Das kön-
1813  - ach Lage der Verhältnisse und MmMsSsStiande 1LU  H sudiranzösische Bau-
meister dus Aquitanien, der He1ımat der KON1g1n, YJEWESECN Se1Nn. Das
griechische Kreuz 1 Grundriß, w1e eES St Ulrich 1M Erdgeschoß au{i-
welst, spielte 1n den aqultanischen und altiranzösischen Kırchenbaur-
ten, vielleicht als Ausstrahlung der alten byzantinisch-armenischen
Kreuzkuppelkirchen, Jahrhunderte eine besondere e| beginnend
mıt der 8306 eweihten HO1 und Grabeskirche der merow1ng1ıschen
Oniıge Germigny-des-Pres, 1M zentral angelegten TUNAT1 das
griechische TeuUZz e1n (Quadrat durchdringt, DIS der ach 14770
bauten großen Kirche St TON ın Peri1gueuxXx, die 1ıne Hohe der aqul-
tanıschen aukuns IS Im Jahre 1048 berief eiINT1IC M1 den Kleriker
enno, den spateren Bischot VOoO  j Osnabrück, als Vicedominu die
CGioslarer Pfalz Seine erufung stand zweifelsohne ın unmittelbarem
Zusammenhang mıt dem Aufbau der Pfalz, worauf Holscher mıt Recht
hınweilist 2 enno begleitete auch den Kalser 1051 auf seiInem Ungarn-
eldzuge, Es ist UrcCchaus möÖglıch, daß der Vicedominus Benno als e1n
hervorragender enner der Baukunst Uurc Vermittlung der Königın

Brinckmann: aukuns Dıie kuüunstlerischen erie 1M Werk des TYCch1-
tekten übingen 1956, 100
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gnes aquitanische Baumeister ach (ijoslar A Bau VO  - St rıch
olen 1eß

Wie kommt 5 daß der Zentralbau der Goslarer Pfalzkapell den
eiligen Irıch als Patron hat?

In einer Untersuchung ber die Ulrichspatrozinien 1M Bıstum Audgs-
DUrg stellt Bruno Harder fest, daß die meısten Ulrichspatrozinien bald
ach der Urcal aps Johann 1m Te 993 erfolgten Heiligspre-
ChuNng des 073 verstorbenen Augsburger 1SCNHOIS entstanden SINd, also
vorwlegend ın der ersten Hälifte des 11 ahrhunderts 3 Udalrich VO

ugsburg WaäaT der eEeTsSie 1n felerlicher und rechtlicher OoOrm eiligge-
sprochene Kirchenheilige, el verteidigte die 1mMm Jahre 055
die anstürmenden Ungarn und wurde für den ÖNI19g, der dann die
Ungarn 1ın der aC| auf dem Lechifelde VOllig besiegte, e1Nn tapferer
Helfer die Ungarngelfahr Wenn 1n den Jahrzehnten ach der
Heiligsprechung des ugsburger Bischoi{is die Verehrung des eiligen
besonders groß Waäal un OI für viele Gotteshäuser als Patron gewählt
wurde, spricht dieser zeitliche Umstand auch afür, daß die alz-
kapelle St Ulrıch Dereits untier Heinrich I1LL erbaut wurde Heinrich 1988
mMu 1n die Ihronstreitigkeiten 1n Ungarn e1ingreifen und hat deshalb
1ın den Jahren 041 bis 054 mehrere eldzüge die Ungarn untier-
1N1LOMMIMMNEeN Es ware verständlich, daß gerade 1n diesen Jahren der Bau
der Pfalzkapelle St Ulriıch un das Patronat dieses eiligen ler ent-
standen ist, Wenn der ÖN1g sıch der dieses eiligen 1n den Umn-
garnfeldzügen versichern wollte 1ne derartige urbıtite eiınen Hei-
igen oder das Versprechen, dem eil1gen oder Gott selbst eine präch-
t1ge Kirche bauen, WarTr 1n Zeiten der Not das egebene. uch Hein-
rich gelobte 1ın der Not des schweren, kämpferei  en Jahres 079
den au des Domes Speyer 7R prachtigsten deutschen Gottes-
aus un versprach sıch dadurch „die Hilfe VO Hımmel her  4 31

In den Reglerungsjahren Heıinrichs IIL1 STIian die Goslarer alser-
pfalz 1 Mittelpunkt des politischen Lebens In Deutschland, sS1e wurde
VO  b dem Chronisten Lambert VO ersie als der berühmteste Wohn-
s1ı{z des Reiches geprlesen, und nlıemals wleder ıst das deutsche ÖNI1g-
tum dem festen Mittelpunkt eiINer Residenz ahe gekommen W1e
damals 1mMm salıschen Goslar ®® Wenn die Goslarer Kaiserpfalz 1n ihrer
einzigartigen ellung 1m Reiche, ach iınrem Umfang und Aufbau alle
anderen deutschen Pfalzen übertraf, also doch auch die alz Bamberg,

Harder, Bruno: Die Ulrichspatrozinien 1 Bistum ugsburTg. ubiläums-
Jahrbuch der 10zese Augsburg. Augsburg 1955, 30-41

31 1Mm Der Kaliserdom Speyer
Klewitz, Hans: Königtum, Hofkapelle und Domkapitel 1mM un 11 Tahr-
hundert Ichiv für Urkundenforschung. AT
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die sıch als Vorbild für die Goslarer Pfalz auffällig anbietet, dann
mussen ihre Bauten och eindrucksvoller Zahl, Größe und Art YC-

sSeın als 1n der Bamberger Pfalz; das besagt aber, daß WIT uns
die alz 1050 keinesfalls ohne die Ulrichskapelle denken können.
Nachdem WIT zudem dQus der historischen, kunstgeschichtlichen und
technischen Sicht das Bestehen der königlichen Pfalzkapelle Ulrıch

1050 1n Goslar begründet haben, mu me1ınes Erachtens der uUu11S5
erhaltene Bau St Ulrıch mit eiINer unter Heıinrich SE ALCY  — aqultanischen
aumeistern errichteten Kapelle ıdentisch sSeın Fügen WIT der VO  a Höl-
scher entworfenen Rekonstruktion der Goslarer Pfalz 1050 1MmM
Suüuden des Palas die königliche Doppelkapelle S{ Ulrich hinzu, ent-
pTricht dieses ild 1mMm wesentlichen der Pfalz Heinrichs IT 1n Bamberg,ıst aber eindrucksvoller un 1n der Anlage großartiger und welt-
raum1ger. Denkt INa  } daran, daß Heinrich N 1mMm weıten Goslarer alz-
bezirk auch och das kaiserliche Kollegiatstift St{ Simon un! Juda
gruündete und stattlich ausbaut, un daß sSelıne ema  In auf einem
üge 1m Osten VOTI Goslar das Petersstiit errichten ließ, ann INld
s verstehen, daß die zeiıtgenöÖssischen Schriftsteller oll Bewunderung
VOIL dem unermeßlichen Aufwand berichteten, der AT Aufbau der
Goslarer alz gemacht wurde Der glänzende archıtektonische Au
Dau der Goslarer Pfalz brachte die machtvolle Herrscherstellung des
kalserlichen Paares eindrucksvoll ZU USdTUC| Goslar, die Lieblings-pfalz des Kailsers, WTr damals 1n der Jat Mittelpunkt des deutschen
Reiches und der berühmteste Wohnsitz des Reiches, ach Lambert VO  Hb
ersie das „Clarissimum regn]ı domicilium“.
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